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Im Bnrijof te tëimft
Slon 9? a ti rtfy bon @ f d) e t.

Qu Slnfang Wollte bie ©djule bem Steinen Sotjanneê gar nidjt belagert,

©rft, alê er mit bem ©riffet bantieren lernte, al» er auf ber fdjWargen ©due»

fertafel mebr beiborgugaubern oermodjte atg Weijje Stutten, bie üjnt lang*

Wellig Waren, mcil fein ®inberberftanb nidjt aï)nte, Wie Wicfjtig fie bem SStem

fdjen werben Sonnen, erft bann Warb il)m bie ©djule lieb.

tpatte gubor fein SOtunb fid) geübt, jeben Baut in ber Statur, ben ©efang
ber Stmfet, ben Stuf beg .ftucEucE unb bag 9taufd)en be§ SBittbeg Wiebergugeben,

fo beftrebten fid) nuit bie ungelenïen Ringer, mit allerlei Staufen ©trieben

fefiguïjalten, Wag bag Stuge erfebaute.

3tl§ Soïjamteê bom ©riffet gum SSteiftift borrikSte, mar fein freigeben

Rapier bor it)m fitfjer.
Käufer unb SSäurne erftanben überall, eine Suriofe SBelt, feb)r unäbntid)

berjenigen, in ber er lebte, aber für itm bot! Wmtberbarer ©ebeintniffe. ©o

täufebte er fid) über bag ©inertei in bem ïleinen Ort unb bem füllen ©Itern»

bau» glüdlid) binWeg.

Stur im grnfjting unb iperbft, gttr Qeit ber Qabrmärftc, Wann bie fal>
renben Seute in ibren grünen ober gelben SBagen burdjg Sanb gogen, Warb er

ungufrieben mit feinem Sog. @r beneibete bie Snfaffen, bor allem bie $-in-
ber, bie neugierig bie ^feöfoftfjen gWifdjen ben 58orI)ängen an bie ©Reiben brüd=

ten, fo baff bie SXtafenfpifgert auëfaben Wie aufgeïtebte Dblaten.
®ie mußten nid)t gur ©djule, badjte er, unb Wenn aud) if)r ipeim ein

Wadligeg War, bem SBinb -unb SBetter mebr anbaben Sonnten alg bem ftatt=
tidjen ©ebäube, ba» bie ©Item beWobnten, er Wäre bennodj am liebften irttü
geraffelt in bie SBeite.

©ogar ©rofjbater» SOtitble, fonft fein beüorgugtefter Smmmelftlab, bünSte

if)n Wie ein ©efängnig im SSergteid) gur SSebaufung ber SSubenleute.

Sitte StelSen unb ©eranien auf ben $enfterfimfen bätte er fofort an bie oer=

Waf<benen iötumen ber armfeligen ^attunborbänge bertaufdjen mögen, Wetdje

bag ©lenb ber gabrenben berbüttten.
®a aber Seine gütige $ee fom, um ibn bortbin gu berfeben, Wo fein

jungeg iperg fo ungeftüm gu fein Wünfdjte, begnügte er fid) bamit, bie fsa'br»

marStgfubren nadj beften Gräften abgugeidjnett.
Stad) unb nad) gewann er eine geWiffe $ertigfeit. ®ie SDtutter erftaitnte

über bie gefd)icfte Ipanb ibreg ©pröfslingg, ber 23ater bagegen fdfüttette mi§=
bittigenb ben ®of>f unb meinte, il)nt Würbe e» mebr Qreube ntad)en, Wenn

Sobanneg berfudjen Wollte, mit ißferben umgrtgeben, ftatt fie abguSonterfeien.
©en eingigen ©obn bätte er gern mögtidjft halb in feinen Qufsftabfen gefeben,
begbalb gab er fid) rebtidj SStitbc, ibn für feine ^ntereffen gu gewinnen unb
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Im Vorhof der Kunst.
Von Nanny von Escher.

Zu Anfang wollte die Schule dem kleinen Johannes gar nicht behagen.

Erst, als er mit dem Griffel hantieren lernte, als er auf der schwarzen Schie-

fertafel mehr hervorzuzaubern vermochte als Weiße Nullen, die ihm lang-
weilig waren, weil sein Kinderverstand nicht ahnte, wie wichtig sie dem Men-
scheu werden können, erst dann ward ihm die Schule lieb.

Hatte zuvor sein Mund sich geübt, jeden Laut in der Natur, den Gesang

der Amsel, den Ruf des Kuckuck und das Rauschen des Windes wiederzugeben,

so bestrebten sich nun die ungelenken Finger, mit allerlei krausen Strichen

festzuhalten, was das Auge erschaute.

Als Johannes vom Griffel zum Bleistift vorrückte, war kein Fetzchen

Papier vor ihn? sicher.

Häuser und Bäume erstanden überall, eine kuriose Welt, sehr unähnlich
derjenigen, in der er lebte, aber für ihn voll wunderbarer Geheimnisse. So
täuschte er sich über das Einerlei in dem kleinen Ort und dem stillen Eltern-
Haus glücklich hinweg.

Nur im Frühling und Herbst, zur Zeit der Jahrmärkte, wann die sah-

renden Leute in ihren grünen oder gelben Wagen durchs Land zogen, ward er

unzufrieden mit seinem Los. Er beneidete die Insassen, vor allem die Kin-
der, die neugierig die Köpfchen zwischen den Vorhängen an die Scheiben drück-

ten, so daß die Nasenspitzen aussahen wie aufgeklebte Oblaten.
Die mußten nicht zur Schule, dachte er, und wenn auch ihr Heim ein

wackliges war, dem Wind -und Wetter mehr anhaben konnten als dem statt-
lichen Gebäude, das die Eltern bewohnten, er wäre dennoch am liebsten mit-
gerasselt in die Weite.

Sogar Großvaters Mühle, sonst sein bevorzugtester Tummelplatz, dünkte

ihn wie ein Gefängnis im Vergleich zur Behausung der Budenleute.
Alle Nelken und Geranien auf den Fenstersimsen hätte er sofort an die oer-
waschenen Blumen der armseligen Kattunvorhänge vertauschen mögen, welche

das Elend der Fahrenden verhüllten.
Da aber keine gütige Fee kam, um ihn dorthin zu versetzen, wo sein

junges Herz so ungestüm zu sein wünschte, begnügte er sich damit, die Jähr-
marktsfuhren nach besten Kräften abzuzeichnen.

Nach und nach gewann er eine gewisse Fertigkeit. Die Mutter erstaunte
über die geschickte Hand ihres Sprößlings, der Vater dagegen schüttelte miß-
billigend den Kopf und meinte, ihm würde es mehr Freude machen, wenn
Johannes versuchen wollte, mit Pferden umzugehen, statt sie abzukonterfeien.
Den einzigen Sohn hätte er gern möglichst bald in seinen Fußstapfen gesehen,

deshalb gab er sich redlich Mühe, ihn für seine Interessen zu gewinnen und
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ftüp fcpon gut Sltbeit im ©tatt urtb auf beut gelb angupalten. Slïïein toaê

palf'ê?
(gin (gnbcpen treibe, mit bem fief) auf bet ©taïïtûre- gut 9îot geicpnen

lie-jg, ein ©tüifcpen papier unb ein SBIeiftift für bie (gnttoürfe unter ©otteë

freiem Rimmel, fanben fidf» immer in beê tnaben Safcpenpaugpalt.

®er (gntfdjlufj, SOtaler gu toerben, ftanb Bei ipm feft.
©o oft bet SSater, bet ftetê öon feinem tornfjanbel unb bet 2anbtoirt=

fdjaft ff^raef), fcpetgenb öerfic£)crte : „®a§ toirft bu mit bet Qeit aUeê berftepen

lernen, toatie nur, Biê bu älter Bift!" badfte bet anberê geartete ©opn: „fïie
unb nimmer!" SDod) er feptoieg unb Bemüpte fid), ben Slnfotberungen, toeldje

bie (gftern an ipn ftetften, gereepf gu toetben.
@r tonnte bloff je länger befto toeniger Begreifen, toie ba§ SeBen bem

ÜKenfcpen nidfto anbereê Bieten füllte al§ ÜRaprung unb tleibung unb ein ein=

ftocfigeê tpgu§, ba§ mit feinem groffen, fcfjräg aBfallenben ®adp iî)n feBpaft

an bie SItcpe fftoä erinnerte, bie er bor gapren bon feiner ifJatin erpalten fjatte.
SBo auf bem elterlidfen gitfi ber ©epornftein ftanb, toar an bet @piel=

geugfdf)ac£)tel ein ipäfcpen Befeftigt. klappte er ben Secfel auf, fo tonnte er

ber Siefe eine SOtenge ©etier entnehmen. Ser Sircpe pingegen, bie er Be=

toopnie, entflieg nieptê ©epeimniâbofteê alê ber tftauep au§ bem tamin, ber

ipn pöcpftenS gut gaftnaept erfreute, trenn bon ber SJÎutter bie lanbeêûBlicpen

Jhtcpen geBatfen tnurben.
@r moepte fein ipeim Betrauten, fo biet er toollte, e,§ lieff fid) gar nid)i§

baBei ppantafieren, unb tnenn er ben SSater fragte, oB fein iBater unb ©top
bater auep pier gekauft pätten, Beïam er ben lafonifcpen SJefcpeib: „2Be§=

palB nid)t?".
Samit ïonnte er fidf nidjt Begnügen.

gm ißfarrer, ber feine greube an bem toipegierigen ©tpüler unbet=

poplen geigte, entbedte er plöplicp einen SSunbeSgenoffen.

Gsineg Sageg fjatte gopanneS einen Sericpt bom ißater inê ißfatrpaug
Bringen müffen, unb ba ber gelehrte iperr in fept rebfeliger Stimmung tear,

getoann er eê über fid), ipm gu Beichten, toie er fo gern mept bon bem erfahren
möd)te, toa3 früher getnefen fei.

3îun taute ber ©eiftlidfe auf unb crgäplte fobiel, bap gopanne.3 alle ©cfjett

bergaff unb grage um grage ftelfte. DB er auep Sßotfapren geïgaôt pabc toie

bie kleine auf bem ©cploff, toar bie lepte Jïarte, bie er auëfpielte unb auf bie

er in feinem leibenfepafiliepen, jugenblicpen (gmpfinben aïïeë gefept patte,
toa§ fonft in ber berfdploffenen Sabe feineê ©tolgeg berBorgen lag.

©ein ©lüd toar groff, als ber Pfarrer berfptatp, llmfcpau git palten; in
ettna 14 Sagen folle er tnieber ïommen.

Qagpaft Hopfte ber ®naBe naep biefet grift an ber Sitte beê ©tubier=

gimmer§, bie ipm toie eine ißforte gum ^imntelreicp erfepien.
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früh schon zur Arbeit im Stall und auf dem Feld anzuhalten. Allein was

half's?
Ein Endchen Kreide, mit dem sich aus der Stalltüre, zur Not zeichnen

ließ, ein Stückchen Papier und ein Bleistift für die Entwürfe unter Gottes

freiem Himmel, fanden sich immer in des Knaben Tafchenhaushalt.

Der Entschluß, Maler zu werden, stand bei ihm fest.

So oft der Vater, der stets von feinem Kornhandel und der Landwirt-

fchaft sprach, scherzend versicherte: „Das wirst du mit der Zeit alles verstehen

lernen, warte nur, bis du älter bist!" dachte der anders geartete Sohn: „Nie
und nimmer!" Doch er schwieg und bemühte sich, den Anforderungen, welche

die Eltern an ihn stellten, gerecht zu werdezu

Er konnte bloß je länger desto weniger begreifen, wie das Lebeil dem

Menschen nichts anderes bieten sollte als Nahrung und Kleidüng und ein ein-

stöckiges Haus, das mit seinem großen, schräg abfallenden Dach ihn lebhaft

an die Arche Noä erinnerte, die er vor Jahren von seiner Patin erhalten hatte.

Wo auf dem elterlichen First der Schornstein stand, war an der Spiel-
zeugschachtel ein Häkchen befestigt. Klappte er den Deckel auf, so konnte er

der Tiefe eine Menge Getier entnehmen. Der Arche hingegen, die er be-

wohnte, entstieg nichts Geheimnisvolles als der Rauch aus dem Kamin, der

ihn höchstens zur Fastnacht erfreute, wenn von der Mutter die landesüblichen

Kuchen gebacken wurden.
Er mochte sein Heim betrachten, so viel er wollte, es ließ sich gar nichts

dabei phantasieren, und wenn er den Vater fragte, ob sein Vater und Groß-
Vater auch hier gehaust hätten, bekam er den lakonischen Bescheid: „Wes-

halb nicht?".
Damit konnte er sich nicht begnügen.

Im Pfarrer, der seine Freude an dem wißbegierigen Schüler unver-

hohlen zeigte, entdeckte er plötzlich einen Bundesgenossen.

Eines Tages hatte Johannes einen Bericht vom Vater ins Pfarrhaus
bringen müssen, und da der gelehrte Herr in sehr redseliger Stimmung war,
gewann er es über sich, ihm zu beichten, wie er so gern mehr von dem erfahren
möchte, was früher gewesen sei.

Nun taute der Geistliche auf und erzählte soviel, daß Johannes alle Scheu

vergaß und Frage um Frage stellte. Ob er auch Vorfahren gehabt habe wie
die Kleine auf dem Schloß, war die letzte Karte, die er ausspielte und aus die

er in seinem leidenschaftlichen, jugendlichen Empfinden alles gesetzt hatte,
was sonst in der verschlossenen Lade seines Stolzes verborgen lag.

Sein Glück war groß, als der Pfarrer versprach, Umschau zu halten; in
etwa 14 Tagen solle er wieder kommen.

Zaghaft klopfte der Knabe nach dieser Frist an der Türe des Studier-
zimmers, die ihm wie eine Pforte zum Himmelreich erschien.
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3I6et ber gefügte ©trohfeffel, ben ber ©eleljtte gum ©iigen anbot, et=

innerte an irbifdje ItnOoIltommenheit, unb biefer gegenüber ertoadjte fein
©elbftbetoujjtfein. ©t füllte fid) plöhlid) ftarï genug, aud) unbeïannten
Slfmen git trogen, toie gutoeilen ben Seljtetn unb manchmal fogar bem Sätet.

2Ba§ ber Pfarrer berichtete, erfüllte iïjn mit ©enugtuung. ©er Same
flamme utfprünglid) au§ ©Düringen, ©eine ©täger feien ©lieber eines»

alten Sittergefd)lecljteê getoefen; bod) laffe ficf) nid)t nadjtoeifen, iniefo ein

©ptoffe in biefe ©egenb geraten fei.

„Sßetfudje nicfjt, nad)gufotfd)en, id) tat mein Stoglichfteê!"

ÏSit biefen SBorten fcfjob ber ©eiftlidje ben Knaben fad)t Ijinauê, oI)ne

gu atmen, toeld) unetfd)öpflidjen ©d)ah er ihm erfd)Ioffen hatte.

©aljeim ertoätmte SoI)anne§ nidjtê bon ber intereffanten ®unbe. @r

achtete nur nod) eifriger alê gubor auf atleê ©ebrudte, baê iï)m in bie hänbe
fiel. SiS er fid) über fetneê ©tammeê ^eimat ein Silb gu madjen Permochte,

fanb er ïeine Sut).
Son ©t)üringen§ SBälbern unb Sutgen laê er, bon ben Sanbgrafen Sub=

toig bem Springer, Subtoig bem ©ifetnen, unb Subtoig bem ^eiligen, unb er
malte fid) auê, toie gur Seit ber ®teuggüge ein alter, bärtiger Stüter feinen
jiingften ©otm t)inauêgiet)en hiefl in bie SBeite. SBeil in ber Süfturtg bie

altern Stübet alle gefallen toaren, muffte er fie gurüdlaffen. 3Iu3 ben 2BäI=

bern, bie bem 3lbel tooljl Itnterfd)lupf boten, aber ïein menfdjentoûtbigeê ©a=

fein, füllte et fort in eine freiere ©egenb, bie bebaut toerben tonnte unb
beten Soben Saljtung gu fpenben Perljieh für SBeib unb Sinb.

Sut ©eifte fah Sotjanneê ben jungen tljüringifdjen ©beimann über bie
©djtoelle beê alten ipettenfijîeê fdjreiten, beffen ©tbgefd)ofs eine auf ©äulen
ruljenbe halle bilbete, unb et hörte, toie ber greife Sater bem ©djeibenben
feinen ©egen nadjrief.

©ann gerfloß bet ©put plö^lid) im ©onnenIid)t ber 3BirïIid)!eit, unb
toocfjenlang Pergafj ber ®nabe ben ©taum Pom ©Ijüriitgerlanb.

Slllein baê Silb etftanb mit Perftärfter ©eutlidffeit, fobalb fid) itgenb=
too Pom tied beleuchteten Sibenbljimmel eine ©anne alê einfamet SSädjter grell
abhob.

SBie et in ben frühen Äinbetjaljren bie ©eiltängertoagen abgegeid)net
hatte, fo mühte et fidj jetgt, Surgen unb SBälber aufê Rapier gu gaubern. Qu
ben Sanbfdjafien gefeilten fid) auch Figuren, ©ie Sctnbgtafen mußten pa=
rabieten, ja, felbft bie heilige ©lifabetlj mit ihren Sofen.

©ah er gu einem Sitter mit @d)ilb unb hdm nidjt taugen toürbe, fühlte
et. Sur mit ißinfel unb galette tootCte er einmal tämpfen im ®tertggug beê

SebenB, baê ftanb bei ihm feft.
Sehtet unb ißfattet rüdtert bern guten Sater hut auf ben Seib, alê bie
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Aber der geflickte Strohsessel, den der Gelehrte zum Sitzen anbot, er-
innerte an irdische UnVollkommenheit, und dieser gegenüber erwachte sein

Selbstbewußtsein. Er fühlte sich plötzlich stark genug, auch unbekannten

Ahnen zu trotzen, wie zuweilen den Lehrern und manchmal sogar dem Vater.

Was der Pfarrer berichtete, erfüllte ihn mit Genugtuung. Der Name
stamme ursprünglich aus Thüringen. Seine Träger seien Glieder eines

alten Rittergeschlechtes gewesen; doch lasse sich nicht nachweisen, wieso ein

Sprosse in diese Gegend geraten sei.

„Versuche nicht, nachzuforschen, ich tat mein Möglichstes!"

Mit diesen Worten schob der Geistliche den Knaben sacht hinaus, ohne

zu ahnen, welch unerschöpflichen Schatz er ihm erschlossen hatte.

Daheim erwähnte Johannes nichts von der interessanten Kunde. Er
achtete nur noch eifriger als zuvor auf alles Gedruckte, das ihm in die Hände
siel. Bis er sich über seines Stammes Heimat ein Bild zu machen vermochte,

fand er keine Ruh.
Von Thüringens Wäldern und Burgen las er, von den Landgrafen Lud-

wig dem Springer, Ludwig dem Eisernen, und Ludwig dem Heiligen, und er
malte sich aus, wie zur Zeit der Kreuzzüge ein alter, bärtiger Ritter seinen
jüngsten Sohn hinausziehen hieß in die Weite. Weil in der Rüstung die

ältern Brüder alle gefallen waren, mußte er sie zurücklassen. Aus den Wäl-
öern, die dem Adel Wohl Unterschlupf boten, aber kein menschenwürdiges Da-
sein, sollte er fort in eine freiere Gegend, die bebaut werden konnte und
deren Boden Nahrung zu spenden verhieß für Weib und Kind.

Im Geiste sah Johannes den jungen thüringischen Edelmann über die
Schwelle des alten Herrensitzes schreiten, dessen Erdgeschoß eine aus Säulen
ruhende Halle bildete, und er hörte, wie der greise Vater dem Scheidenden
seinen Segen nachrief.

Dann zerfloß der Spuk plötzlich im Sonnenlicht der Wirklichkeit, und
wochenlang vergaß der Knabe den Traum vom Thüringerland.

Allein das Bild erstand mit verstärkter Deutlichkeit, sobald sich irgend-
wo vom hell beleuchteten Abendhimmel eine Tanne als einsamer Wächter grell
abhob.

Wie er in den frühen Kinderjahren die Seiltänzerwagen abgezeichnet
hatte, so mühte er sich jetzt, Burgen und Wälder aufs Papier zu zaubern. Zu
den Landschaften gesellten sich auch Figuren. Die Landgrafen mußten pa-
radieren, ja, selbst die heilige Elisabeth mit ihren Rosen.

Daß er zu einem Ritter mit Schild und Helm nicht taugen würde, fühlte
er. Nur mit Pinsel und Palette wollte er einmal kämpfen im Kreuzzug des

Lebens, das stand bei ihm fest.

Lehrer und Pfarrer rückten dem guten Vater hart auf den Leib, als die
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ïkrufgtoahl getroffen toerben füllte, ©g toäre ein Unrecht, ben talentooïïen

Knaben hinter ben 5ßflug gu fteïïen, erïlârten fie.
Sobalb fie jebocti merïten, toie feiner eg îiiett, bem f)ta!tifiï)en SJÎanne

Begreiflich gu machen, baß aïïeg ©elb, bag er für bie Sïugbilbung feineg Soh=

neg anglegen müffe, fipäter ging tragen tnerbe gleich ben ©ülten in ber ©ruße,
inanbten fie fich an bie 2/iutter.

SOtit ihr fpradfen fie bon ©oti, bon feiner oft merftniirbigen giißrung,
unb fie erreichten bamit rafd) ihren gtoect ®ie fromme, gläubige (Seele be=

trachtete ginar ben ©igenfinn, toomit ihr Sohn auf feinem SBunftfi beharrte,
alg Ipeimfucßung, allein fie toußte, baff auch biefe bom Rimmel ïam unb be=

fcßloß barum, fie in ©ebulb gu tragen.
ÜDtan müffe ben SBiïïen beg Sfflmachtigen, ber fich in Stehen be§

ißfarrerg unb Sehrerg ïitnb tue, befolgen unb gobjanneg ftäbtifch augbilben

laffen, rebete fie bem ©atten ein.
SBie biet lieber fie ben Siebling baßeim behalten hätte, berfcßttneg fie, unb

toenn ber Scßmerg fie manchmal übermannte, faltete fie bie Ipänbe unb

betete, ihr SBeß möchte fich gnm SBoßl beg ®inbeg geftalten. SBoHten ber

greife SSater in ber äftüßle unb feine alte ipaugßälterin Salome in plagen
augbrechen, fo bertröftete fie beibe auf bie §etien, bie ^oßanneg immer gu

£aufe berieben ïonne.
„@r mirb fich noch anberg befinnen," meinten bie IDtänner; both fie

täufchten fid].
Selbft bag Sogreißen bom elterlichen £jof ïonnte Soßcmneg nicht mit

ber Sanbtoirtfchaft augföhnen. ©ie ®üße blieben für ihn Mße unb tourben

ihm ïeine greunbe. ©ie gelber toaren nicht bag aufgefcßlagene SESuch ber

Statur, in bem er lefen ïonnte, fonbern langtoeilige Streden Sanbeg, bie müß=

fam bebaut tnerben mußten, ©g toar nicht möglich, ihm bie Sichtung bor ber

heimifchen Scholle abgutroßen, bie feber befißen mufe, ber fich iahrein, jahraus
mit ihr abguquälen hot-

Schließlich fah fogar ber SSater bieg ein unb ließ murrenb ben Pfarrer
getnäßren.

Statt gu helfen, too'g Stot tat, toanberte ber gtoolfjährige in bie Seïum
barfchule.

SInfangg flaute ihm ber SSater lobffcßüttelnb nach, aber balb inarb ihm
alleg gleichgültig; benn ein fdjtoereg Seiben toarf ihn aufg ®ranïenbett.

StSenn goßanneg heim ïam, trat ihm bie ÜDlutter nicht mehr unter ber

ipaugtüre entgegen. Sie faß am Sager beg Sterbenben, unb ihre fonft uner=
müblichen ^änbe rußten auf ber loeichen geberbede ober ftreicßelten facht bie
abgegehrten finger beg ©atten, ber gelaffen auf bag ©nbe toartete.

„Seib getreu big in ben ©ob, bann toill ich euch geben bie Jîrone beg

einigen Sebeng," flüfterte er bor bem leßten Sltemgug alg ^Begleitung für
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Berufswahl getroffen werden sollte. Es wäre ein Unrecht, den talentvollen
Knaben hinter den Pflug zu stellen, erklärten sie.

Sobald sie jedoch merkten, wie schwer es hielt, dem praktischen Manne

begreiflich zu machen, daß alles Geld, das er für die Ausbildung seines Sah-
nes auslegen müsse, später Zins tragen werde gleich den Gülten in der Truhe,
wandten sie sich an die Mutter.

Mit ihr sprachen sie von Gott, von seiner oft merkwürdigen Führung,
und sie erreichten damit rasch ihren Zweck. Die fromme, gläubige Seele be-

trachtete zwar den Eigensinn, womit ihr Sohn auf seinem Wunsch beharrte,
als Heimsuchung, allein sie wußte, daß auch diese vom Himmel kam und be-

schloß darum, sie in Geduld zu tragen.
Man müsse den Willen des Allmächtigen, der sich in den Reden des

Pfarrers und Lehrers kund tue, befolgen und Johannes städtisch ausbilden

lassen, redete sie dem Gatten ein.
Wie viel lieber sie den Liebling daheim behalten hätte, verschwieg sie, und

wenn der Schmerz sie manchmal übermannte, faltete sie die Hände und

betete, ihr Weh möchte sich zum Wohl des Kindes gestalten. Wollten der

greise Vater in der Mühle und seine alte Haushälterin Salome in Klagen
ausbrechen, so vertröstete sie beide auf die Ferien, die Johannes immer zu
Hause verleben könne.

„Er wird sich noch anders besinnen," meinten die Männer; doch sie

täuschten sich.

Selbst das Losreißen vom elterlichen Hof konnte Johannes nicht mit
der Landwirtschaft aussöhnen. Die Kühe blieben für ihn Kühe und wurden
ihm keine Freunde. Die Felder waren nicht das aufgeschlagene Buch der

Natur, in dem er lesen konnte, sondern langweilige Strecken Landes, die müh-
sam bebaut werden mußten. Es war nicht möglich, ihm die Achtung vor der

heimischen Scholle abzutrotzen, die jeder besitzen muß, der sich jahrein, jahraus
mit ihr abzuquälen hat.

Schließlich sah sogar der Vater dies ein und ließ murrend den Pfarrer
gewähren.

Statt zu helfen, wo's Not tat, wanderte der Zwölfjährige in die Sekun-
darschule.

Anfangs schaute ihm der Vater kopfschüttelnd nach, aber bald ward ihm
alles gleichgültig; denn ein schweres Leiden warf ihn aufs Krankenbett.

Wenn Johannes heim kam, trat ihm die Mutter nicht mehr unter der

Haustüre entgegen. Sie saß am Lager des Sterbenden, und ihre sonst uner-
müdlichen Hände ruhten auf der weichen Federdecke oder streichelten sacht die
abgezehrten Finger des Gatten, der gelassen auf das Ende wartete.

„Seid getreu bis in den Tod, dann will ich euch geben die Krone des

ewigen Lebens," flüsterte er vor dem letzten Atemzug als Wegleitung für
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grau unb ®inb. SMI bie Butter getabe in her Trennung bon itjreni ßieb=

ling einen Setoeig ber ©reue erblidte, Braute fie Sopamteg gut Stabt.

Sei einem alien ©pepaat, Bei ©oïtorgleuten, fottte et toopnen, patte ber

Sotmunb beftimmt. gpt ipaug lag in einer engen ©äffe. 2Iug bem bunïeln

glitt füprte eine fteile (Stiege, bie fiep nacp toenigen Stufen linïS unb recptg

abgtoeigte, gu einem ©etoirt bon ftpmalen ©ängen empor. ©nblicp getoaprte

gopanneg auf ber ©üte eineg ©teppenabfapeg bag gerîrapte SReffingfipilbcpen

mit beë ©oïtorg tarnen. ©ie Stutter Hingelte, ©rinnen tourbe eine mût*

rifc£)e Stimme laut, unb balb etfdpen eine unorbentlicp geïleibete Siagb,

bie nacp bem Segelten ber SXnïômmlinge fragte.

gm ïaî)Ien SBarteginrmer bes 2Xrgteg mufften fie ein Sßeilcpen raften,

bann tourben fie in bie gute Stube ber grau ©oïtorin geführt, bie trop fcpein»

Barer ©legang toenig einlabenb tear, gum Saum paffte bie pétrin, eine ein=

ftige Scpönpeit mit parten giigen, ber bag ßeben ©liid unb ©lang berfpro»

(pen, aber nur Sorgen unb Stüpe gegeben patte.

Ungern lief; bie Stutter ipren Suben in biefer Umgebung gutiid. gtoar

matpte bag Stübcpen, bag ipm angetoiefen tourbe, einen gitnftigen ©inbtud;
eg ging auf einen tpofraum, nid)t in bie fd)male ©äffe, ©in Stüdipen £>im=

mel ftpaitte perein. ©ag gtoitfcpern eine? ^anarienbogelg grüßte aug einer

Stanfarbe perab, unb Slumen auf-bem genfterbrett eineg gegenübetliegenben

ipaufeg betrieten, baff bort fStenfcpen lebten mit fotglicpen bergen unb fatbem

freubigen 2Xugen. ©aburd) erfcpien bag Heine ©emadp felbft toopnlicpet.

Stit Silbern bon gelben aug ber Sebolutionggeit toaten Siffe unb gleden

auf ber ©apete berbedt toorben. SXuf bem ©ifcpdfen, beffen platte eine Stenge

©intenfpuren geigte, toar ein bertoafcpeneg bunteg ©eddjert auggebreitet, unb

batübet ping an ber SBanb ein SücperBrett, bag Sopanneg alg ettoag pöcpft

itngetoopnteg beftaunte.
@pe fid] bie Stutter gum ©epen anfdjidte, toarf fie nocp einen mufterm

ben Slid aufg Sett, bann ftricp fie fd)eu über beg Knaben ^(peitel unb brüdte

ipm ein ©jemplar beg Seuen ©eftamenteg in bie ipanb. Siel Sßorte macpen,

toar nitpt ipre 9Xrt. ©ort toürbe er bie beften SBorte finben, baipte fie.

SMptenb fie auf bem glut mit ber ©oïtorin nod) allerlei ©efdjäftlicpeg

befpratp, begudte gopanneg im einfamen Stübd)en bie unberpoffte ©abe.

©ajf bie Stutter ipm gttm 2lbfd)ieb ettoag fcpenïen toürbe, toar mept, alg er fid)

träumen lief;,
@r f(plug ben Sudjbedel auf. „Sete unb arbeite" patte grau Satbata mit

ipren langen bünnen Sucpftaben auf bie gnnenfeite gefcptieben. ^opanneg
ftupte. Seten 'formte er jept nicpt, bag gefdfap nur gur borgefdftiebenen Qeit,
alg ob ber liebe ©ott toie ber ©oïtor auf bem Steffingfdpüb bie Stunben be=

ftimme, in benen er gu fpreipen fei. gum erften Sîal tarn ipm bieg fonber=
bar bor; bod) bie ©ebanïen brängten toeiter — gur 91rbeit. ©ie feplte nid)t.
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Frau und Kind. Weil die Mutter gerade in der Trennung von ihren. Lieb-

ling einen Beweis der Treue erblickte, brachte sie Johannes zur Stadt.

Bei einem alten Ehepaar, bei Doktorsleuten, sollte er wohnen, hatte der

Vormund bestimmt. Ihr Haus lag in einer engen Gasse. Aus dem dunkeln

Flur führte eine steile Stiege, die sich nach wenigen Stufen links und rechts

abzweigte, zu einein Gewirr von schmalen Gängen empor. Endlich gewahrte

Johannes auf der Türe eines Treppenabsatzes das zerkratzte Messingschildchen

mit des Doktors Namen. Die Mutter klingelte. Drinnen wurde eine mür-

rische Stimme laut, und bald erschien eine unordentlich gekleidete Magd,

die nach dein Begehren der Ankömmlinge fragte.

Im kahlen Wartezimmer des Arztes mußten sie ein Weilchen rasten,

dann wurden sie in die gute Stube der Frau Doktorin geführt, die trotz schein-

barer Eleganz wenig einladend war. Zum Raum paßte die Herrin, eine ein-

stige Schönheit mit harten Zügen, der das Leben Glück und Glanz Verspro-

chen, aber nur Sorgen und Mühe gegeben hatte.

Ungern ließ die Mutter ihren Buben in dieser Umgebung zurück. Zwar
machte das Stübchen, das ihm angewiesen wurde, einen günstigen Eindruck;
es ging auf einen Hofraum, nicht in die schmale Gasse. Ein Stückchen Him-
mel schaute herein. Das Zwitschern eines Kanarienvogels grüßte aus einer

Mansarde herab, und Blumen auf dem Fensterbrett eines gegenüberliegenden

Hauses verrieten, daß dort Menschen lebten mit sorglichen Herzen und färben-

freudigen Augen. Dadurch erschien das kleine Gemach selbst wohnlicher.

Mit Bildern von Helden aus der Revolutionszeit waren Risse und Flecken

auf der Tapete verdeckt worden. Auf dem Tischchen, dessen Platte eine Menge

Tintenspuren zeigte, war ein verwaschenes buntes Deckchen ausgebreitet, und

darüber hing an der Wand ein Bücherbrett, das Johannes als etwas höchst

Ungewohntes bestaunte.

Ehe sich die Mutter zum Gehen anschickte, warf sie noch einen mustern-
den Blick aufs Bett, dann strich sie scheu über des Knaben Scheitel und drückte

ihm ein Exemplar des Neuen Testamentes in die Hand. Viel Worte machen,

war nicht ihre Art. Dort würde er die besten Worte finden, dachte sie.

Während sie auf dem Flur mit der Doktorin noch allerlei Geschäftliches

besprach, beguckte Johannes im einsamen Stübchen die unverhoffte Gabe.

Daß die Mutter ihm zum Abschied etwas schenken würde, war mehr, als er sich

träumen ließ.
Er schlug den Buchdeckel auf. „Bete und arbeite" hatte Frau Barbara mit

ihren langen dünnen Buchstäben auf die Innenseite geschrieben. Johannes
stutzte. Beten konnte er jetzt nicht, das geschah nur zur vorgeschriebenen Zeit,
als ob der liebe Gott wie der Doktor auf dem Messingschild die Stunden be-

stimme, in denen er zu sprechen sei. Zum ersten Mal kam ihm dies sonder-
bar vor; doch die Gedanken drängten weiter — zur Arbeit. Die fehlte nicht.
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SJiit öem rot unb toeiß forderten Xafcfjentitcf) toifcpte er ben ©taub nom

grünen holgîoffet, ben ber Sote auf feiner gupte fcpon tags guoot gebraut
patte. ©ann gittg'ê anë SCuSpaden. Qu unterft, gang betgraben unter
heften unb Sücpetn, lag ber liebfte ©cpap, ein Safcpenmeffer bom ©roßbater.
©ie ©cpeibe au§ $orn geigte bie ©eftalt eines Sagbpunbeê, unb jebeêmal,
toenn gopaitneê biefen treuen ©efäprten betrachtete, getnann er Seben bor
feinem innern Stuge unb fprang auf frifcp gemäßten äßiefen betn ©albtanb
gu, ßinter bem bie Stbenbfonne berglüßte. SSie oft patte er be§ gorfter»
hunb fo fpringen feßen, unb toann toürbe er ipm toiebet nadjbliden fönnen?

gopanneê feufgte; ba flopfte femanb an bie Sitte, unb glcid) barauf
trat ein ©tubent über bie ©cptoelle, ber fid) ipnt alë Qimmetnacpbat bor=

ftettte.
©urcß ben fremben ©inbringling erfußt ber fcpücßterne Söauernfnabe in

einer Sßiertelftnnbe meßt bon SBelt unb 3Kenfcpen al§ im gangen früperen
Seben. ©benfo taftß toie bom Koffer ber ©taub ber heintat entfernt toorben
toar, berfdpeucpten bie frechen Hieben bie Äinblicßfeit ber ©eele.

gopanneê toar empfänglicp uttb geleprig.
@r toollte beim Sfbenbbrot, an bem audi ber ©oftor teilnapm, geigen,

bag er nicpt bumm fei, unb tneil bie ©tfaßtungen nicht auêreicpten, berfucpte
er fid) fofort in Slufftpneibereien, bie ipnt ptädptg gelangen, ©er ©oftor,
ein toortfarger he*t, ftpaute fragenb über bie Srillengläfer ßintoeg, toenn baë

©efpräd) be§ gungen gar gtt laut tourbe, aber eê fiel ipnt nicht ein, bie @d)t=

peit ber Hieben gu prüfen, unb feine grau patte längft barauf bergicptet, fid)
um ettoaë anbereê alê um bie ©cptpeit beë ©elbe§ gu forgen.

©iefem erften Slbenb glichen bie folgenben Sage unb SSocpeu.

©a gopanneê feiner Begabung toegen in ber Sanbftpule bom Seßret
unb ißfarrer fepr geförbert toorben toar, reicpten feine Senntniffe toei=

ter als biefenigen ber ftäbtiftpen HllterSgenoffen. ©t tourbe in eine pöpete
klaffe berfeßt unb baburd) gu einem ©egenftanb be§ Hteibeê geftempelt, auf
ben man mit gingern geigte.

Öberpaupt ßerrfcpten unerquidlicpe Sßerpältniffe in ber ©cpule. 3IÏÏ=

abenblid) rotteten fidp bie ©ürget»föpne gu einem SïuêfaH gegen bie 3)lit=
fdjüler ber SCuëgemeinben, Dbtoopl gopanneë biefeë SSorgepert mißbilligte
unb fid) fern palten toollte bon ben ©treitigfeiten, über bie ïeiner ipm 3Ittf=
fcpluß gu geben bermodpte, mußte er fiep fcpließlicß bod) ber lanblicßen gartet
angliebern unb ausgießen, fobalb ber Kampfruf gegen bie ©tabt erfcpott.

SBet ben unfinnigen haß gefdpürt patte, toußte niemanb. H3om HSatcr

gum ©optt toar er beterbt toorben. Sßenn auep ber ©leicpmut ber SJÎiitter iptt
geittoeife erftidte, fo genügte ein am gamilientifcp ober an ber ©traßenede
erlaufcpteê unbebacpteë SBort, um iptt toieber aufleben gtt laffett.

gn gopanneê ertoad)te ber friegetifeße ©eift, opne ben er fid) feine er=
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Mit déni rot und weiß karrierten Taschentuch wischte er den Staub vom

grünen Holzkoffer, den der Bote auf seiner Fuhre schon tags zuvor gebracht

hatte. Dann ging's ans Auspacken. Zu unterst, ganz vergraben unter
Heften und Büchern, lag der liebste Schatz, ein Taschenmesser vom Großvater.
Die Scheide aus Horn: zeigte die Gestalt eines Jagdhundes, und jedesmal,
wenn Johannes diesen treuen Gefährten betrachtete, gewann er Leben vor
seinem innern Auge und sprang auf frisch gemähten Wiesen dem Waldrand
zu, hinter dem die Abendsonne verglühte. Wie oft hatte er des Försters
Hund so springen sehen, und wann würde er ihm wieder nachblicken können?

Johannes seufzte; da klopfte jemand an die Türe, und gleich darauf
trat ein Student über die Schwelle, der sich ihm als Zimmernachbar vor-
stellte.

Durch den fremden Eindringling erfuhr der schüchterne Bauernknabe in
einer Viertelstunde mehr von Welt und Menschen als im ganzen früheren
Leben. Ebenso rasch wie vom Koffer der Staub der Heimat entfernt worden
war, verscheuchten die frechen Reden die Kindlichkeit der Seele.

Johannes war empfänglich und gelehrig.
Er wollte beim Abendbrot, an dem auch der Doktor teilnahm, zeigen,

daß er nicht dumm sei, und weil die Erfahrungen nicht ausreichten, versuchte
er sich sofort in Aufschneidereien, die ihm prächtig gelangen. Der Doktor,
ein wortkarger Herr, schaute fragend über die Brillengläser hinweg, wenn das
Gespräch des Jungen gar zu laut wurde, aber es fiel ihm nicht ein, die Echt-
heit der Reden zu prüfen, und seine Frau hatte längst darauf verzichtet, sich

um etwas anderes als um die Echtheit des Geldes zu sorgen.
Diesem ersten Abend glichen die folgenden Tage und Wochen.
Da Johannes feiner Begabung wegen in der Landschule vom Lehrer

und Pfarrer sehr gefördert worden war, reichten seine Kenntnisse wei-
ter als diejenigen der städtischen Altersgenossen. Er wurde in eine höhere
Klasse versetzt und dadurch zu einem Gegenstand des Neides gestempelt, auf
den man mit Fingern zeigte.

Überhaupt herrschten unerquickliche Verhältnisse in der Schule. All-
abendlich rotteten sich die Bürgerssöhne zu einem Ausfall gegen die Mit-
schüler der Ausgemeinden. Obwohl Johannes dieses Vorgehen mißbilligte
und sich fern halten wollte von den Streitigkeiten, über die keiner ihm Auf-
schluß zu geben vermochte, mußte er sich schließlich doch der ländlichen Partei
angliedern und ausziehen, sobald der Kampfruf gegen die Stadt erscholl.

Wer den unsinnigen Haß geschürt hatte, wußte niemand. Vom Vater
zum Sohn war er vererbt worden. Wenn auch der Gleichmut der Mütter ihn
zeitweise erstickte, so genügte ein am Familientisch oder an der Straßenecke
erlauschtes unbedachtes Wort, um ihn wieder aufleben zu lassen.

In Johannes erwachte der kriegerische Geist, ohne den er sich seine er-
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träumten Vorfahren nicfjt beuten tonnte. ®er CSifex für ben Unterricht er»

lahmte, ©r tümmerte fidj nicht mehr um ben Vortrag, nur um ben 23ortra=

genben, bem er febe SIbnormität nachahmte gut großen ©rlfeiterung ber

gangen klaffe,
©iefe bon ben anbern unerreichte gertigïeit tourbe Beftaunt. SBie bie

©riechen itfre iperoen gefeiert îjatten, feierten bie Klaffengenoffen Sob^nneS,
ber ficï) unfägtich in ber ipetbenrolle gefiel.

Sïudf ber Umgang mit bem QimmernacfiBat ftfjmeicijelte ifjm. ®afj ber

©tubent unb feine immer burftigen $reunbe iïfn gum ©fiagieren abholten,
bamit er ihnen an itgenb einem SluSfichtSfmnïte einen Xrunï fpenbiere,
merïte et rtic^t. ©r îjiett ficf) für unentbehrlich unb fucfjte e§ in altem ben

brat)Ierifd)en SBeggenoffen gleich gu tun.
Stur manchmal, toenn er bon einer ipötie auS gut Heimat hinüber grüßte,

bie juft bom legten ©tratf! ber fcffeibenben ©onne geftreift tourbe, toünfdfte er,
mit ber leucfjtenben Kugel bort untergutauchen im gtieben ber SSätber unb

nichts met)r hären gu müffen bon bem gemeinen, tollen ©efdftoäig.
©ineS iEageS tarn ber Sßormunb, bem bon ber Setjrerfchaft 39erict)t er»

ftattet toorben toar, Johannes betmöge nicht mehr in ben ©eift beS linier»
richteS eingubringen, eS fei bat)er ratfam, ihn bon ber ©chute toeggunehmen.

3Bie ein S9Ii^fc£)Iag toar biefe SBoifchaft in grau Barbaras ©tube gefat)»

ten. Sim liebften toäre fie fofort aufgebrochen, um ihren Sieblirtg auS ben

îeufelSïratlen herauSgurei^en unb an ihr SKutterherg gu betten, im gläubigen
SSertrauen, bafj bort ber SSöfe leinen Antritt habe* Slltein ber SSormunb

mahnte ab. SlUeS. StuffäUige follte bermieben unb SotfanneS nicht ohne
©runb in ber tieinen tpeimatgemeinbe gum bertorenen ©ohn gebranbmartt
toerben. ®er Qeitfmnït ber Konfirmation rüctte näher, toaS berechtigten
Slnlaff gu einem SDomigiltoechfet gab. ®em ^Religionsunterricht gutieb fiel
bie Sßahl auf ein bamalS in fcffönfter. 5ÖIüte fteljenbeS Knabeninftitut ber

tperrenlfuter. gür grau SarbaraS belümmerten ©inn toar ber ©eban'fe,

^
ihren irregeleiteten ©bröfflirtg bort gu toiffen, ber befte Süoft.

SohanneS bertaufchte baS büftere 2)o!torhauB gern an baS freunbliche
©chtoargtoalbheim, too bie ©onne ber Siebe bie fchmucflofen iRäume er»

toärmte. Shit bie ftrenge XageSorbnung ïontraftierte getoaltig gegen baS

gügellofe Seben ber ©tabt. gn feiner SRanneStoürbe fühlte er fidf ge=

ïrânït, toeit er toieber aufS SSort gu gehorchen hatte. Sen eS gab Slugen»
bliefe, in benen er am liebften bem ©dfulgefängnis entflohen toäre, um in
ber 33elt brausen ©lücf unb greiljeit gu fudfen, toenn nicht ber SKutter ff)i|e
SBuchftaben auf ber gmtenfeife beS SxftamenteS eine ©tacbelhecSe gebitbet
hätten, über bie er nicht Ijintoeg ïam.

„SSete unb arbeite!" lautete auch hiet bie Sofung, unb fctjliefflich ging
eS ihm nicht fehlest babei, ÜRadfbem er feinen Knabentroh übertounben unb

— 200 —

träumten Vorfahren nicht denken konnte. Der Eifer für den Unterricht er-

lahmte. Er kümmerte sich nicht mehr um den Vortrag, nur um den Vortra-
genden, dem er jede Abnormität nachahmte zur großen Erheiterung der

ganzen Klasse.

Diese von den andern unerreichte Fertigkeit wurde bestaunt. Wie die

Griechen ihre Heroen gefeiert hatten, feierten die Klassengenosfen Johannes,
der sich unsäglich in der Heldenrolle gefiel.

Auch der Umgang mit dem Zimmernachbar schmeichelte ihm. Daß der

Student und seine immer durstigen Freunde ihn zum Spazieren abholten,
damit er ihnen an irgend einem Aussichtspunkte einen Trunk spendiere,
merkte er nicht. Er hielt sich für unentbehrlich und suchte es in allem den

prahlerischen Weggenossen gleich zu tun.
Nur manchmal, wenn er von einer Höhe aus zur Heimat hinüber grüßte,

die just vom letzten Strahl der scheidenden Sonne gestreift wurde, wünschte er,
mit der leuchtenden Kugel dort unterzutauchen im Frieden der Wälder und

nichts mehr hören zu müssen von dem gemeinen, tollen Geschwätz.

Eines Tages kam der Vormund, dem von der Lehrerschaft Bericht er-
stattet worden war, Johannes vermöge nicht mehr in den Geist des Unter-
richtes einzudringen, es sei daher ratsam, ihn von der Schule wegzunehmen.

Wie ein Blitzschlag war diese Botschaft in Frau Barbaras Stube gefah-

ren. Am liebsten wäre sie sofort aufgebrochen, um ihren Liebling aus den

Teufelskrallen herauszureißen und an ihr Mutterherz zu betten, im gläubigen
Vertrauen, daß dort der Böse keinen Zutritt habe. Allein der Vormund
mahnte ab. Alles Auffällige sollte vermieden und Johannes nicht ohne
Grund in der kleinen Heimatgemeinde zum verlorenen Sohn gebrandmarkt
werden. Der Zeitpunkt der Konfirmation rückte näher, was berechtigten
Anlaß zu einem Domizilwechsel gab. Dem Religionsunterricht zulieb fiel
die Wahl auf ein damals in schönster Blüte stehendes Knabeninstitut der

Herrenhuter. Für Frau Barbaras bekümmerten Sinn war der Gedanke,

.ihren irregeleiteten Sprößling dort zu wissen, der beste Trost.
Johannes vertauschte das düstere Doktorhaus gern an das freundliche

Schwarzwaldheim, wo die Sonne der Liebe die schmucklosen Räume er-
wärmte. Nur die strenge Tagesordnung kontrastierte gewaltig gegen das
zügellose Leben der Stadt. In seiner Manneswürde fühlte er sich ge-
kränkt, weil er wieder aufs Wort zu gehorchen hatte. Ja, es gab Augen-
blicke, in denen er am liebsten dem Schulgefängnis entflohen wäre, um in
der Welt draußen Glück und Freiheit zu suchen, wenn nicht der Mutter spitze

Buchstaben auf der Innenseite des Testamentes eine Stachelhecke gebildet
hätten, über die er nicht hinweg kam.

„Bete und arbeite!" lautete auch hier die Losung, und schließlich ging
es ihm nicht schlecht dabei. Nachdem er seinen Knabentrotz überwunden und
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fid) bemüht îjatte, au§ ber ©rinnerung ïjerborjuïiamen, toaê iïjrt Bei ber

neuen Umgebung beliebt madjen tonnte, ebneten fid) balb alle Steine bes

Stnftoffeê,
©er ipauSbater fanb grofjen ©efatten an bem intelligenten Knaben, ber

ipm im ©arten gefdjidt an bie ipanb ging, unb bie ^auêmutter freute fid)

an bem frifdjen, fröl)lid)en ©efid)t unb ber muntern Stimme, bie inieber gu

fingen unb gu pfeifen begann.
Sei ben ÜSitfdfüIern erregte bie Seicptigteit, mit toeldjer ^o^anneê bie

Suêfdfmûdung ber Sd)ulftube gur freier beê £)fterfefte§ betrieb, grämte Se=

tounberung. Sie tonnten fid) nidjt fatt febjen an ben Sprudfbänbern, bie er

an bie SBänbe ïjeftete, unb Sotianne» felbft empfanb beim ©nttoerfen ber

Initialen eine nie gebannte greube.
Salb genügten iJjnt bie paar gierlidjen Sdfnörfel, auf bie er anfangt fo

ftolg geinefen toar, nid)t metjr.
@r fepte in bie SJcajuëteln tteine Silbdjen, bie fid) auf ben Sprudj be=

gogen. ©en erften Serfudj madjte er mit „Sete unb arbeite!" iynê obere

gelb be§ S legte er eine offene Sibel unb inS untere einen Sienenforb,
beffen Soif auf Strbeit ausflog. ®ie ^farbentoirtung toar gut. gelb
umranbeten S pafften ber gelbe Sdjnitt be.§ Sibelbudjeê unb ber gelbe Sie=

nenforb bortrefflidj.
Sun berlangte ipn nad) tieinen Sanbfdjaften. So enttoarf er benn für

ben fünften SerS ber Sergforcbigt: „Selig finb bie Sanftmütigen; benn fie
toerben bas> ©rbreidj befifeen," ein Silbdjen ber Heimat, einen SXder, über
ben ber Sflüg, geführt bon SatersS Sdjimmel, breite $urdjen gog. ©leid)
einem Streifen SSobnblumen fdjlang fid) ba§ rote S um bie braune ©rbe,
über ber fid) ein gartblauer Rimmel toölbte.

SBie frieblid) unb fdjön ba§ toar! „3um malen freilidj," murmelte er
bor fid) t)in — „aber tocnn id) neben bem ©efpann bertrotten müfjte in
SBirflidjteit, bas! toäre entfefjlidj!"

©abei feufgte er fo tief, baff einer ber Älaffengenoifen ipm beluftigt auf
bie Sdjulter tlopfte: „Sa, ipanneS, toil! bein alter ©aul nidjt bortoärt§?"

„Sinb bie Seine fteif?" fragte ^ofjanueg beftürgt. „Untere Sife toar
gut gebaut, unb bie toollte icE) malen, aber idj tann bait notb nidjto!"

©abei toarf er ben tßinfel fort itnb toanbte fid) gum ©eben, allein ber
S'Iaffengenoffe bertrat il)m ben SBeg.

„SBarum nidft gar! Sid)t§ tonnen? fagft bu. ©ang prädjtig finbe
id) baë Silbdjen, id) begriff nur nidjt, toeëtjalb bu borbin eine fo tläglidje
SSiene aufgefegt baft. Sonft bift bu luftig, fingft unb pfeifft toie ein Sögel
im ^anffamen unb nun biefeê Seicï)enbittergeficf)t, bor bem man fid) fürdjten
tonnte."

Sot)anne§ pflegte für getoöbnlid) fo'dsc Sentertungen turg abgufdjneiben;
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sich bemüht hatte, aus der Erinnerung hervorzukramen, was ihn bei der

neuen Umgebung beliebt machen konnte, ebneten sich bald alle Steine des

Anstoßes.
Der Hausvater fand großen Gefallen au dem intelligenten Knaben, der

ihm im Garten geschickt an die Hand ging, und die Hausmutter freute sich

an dem frischen, fröhlichen Gesicht und der muntern Stimme, die wieder zu
singen und zu pfeifen begann.

Bei den Mitschülern erregte die Leichtigkeit, mit welcher Johannes die

Ausschmückung der Schulstube zur Feier des Osterfestes betrieb, größte Be-

wunderung. Sie konnten sich nicht satt sehen an den Spruchbändern, die er

an die Wände heftete, und Johannes selbst empfand beim Entwerfen der

Initialen eine nie gekannte Freude.
Bald genügten ihm die Paar zierlichen Schnörkel, auf die er anfangs so

stolz gewesen war, nicht mehr.
Er setzte in die Majuskeln kleine Bildchen, die sich auf den Spruch be-

zogen. Den ersten Versuch machte er mit „Bete und arbeite!" Ins obere

Feld des B legte er eine offene Bibel und ins untere einen Bienenkorb,
dessen Volk auf Arbeit ansflog. Die Farbenwirkung war gut. Zum gelb
umrandeten B paßten der gelbe Schnitt des Bibelbuches und der gelbe Bie-
nenkorb vortrefflich.

Nun verlangte ihn nach kleinen Landschaften. So entwarf er denn für
den fünften Vers der Bergpredigt: „Selig find die Sanftmütigen; denn sie

werden das Erdreich besitzen," ein Bildchen der Heimat, einen Acker, über
den der Pflug, geführt von Vaters Schimmel, breite Furchen zog. Gleich
einem Streifen Mohnblumen schlang sich das rote S um die braune Erde,
über der sich ein zartblauer Himmel wölbte.

Wie friedlich und schön das war! „Zum malen freilich," murmelte er
vor sich hin — „aber wenn ich neben dem Gespann Hertratten müßte in
Wirklichkeit, das wäre entsetzlich!"

Dabei seufzte er so tief, daß einer der Klafsengenossen ihm belustigt auf
die Schulter klopfte: „Na, Hannes, will dein alter Gaul nicht vorwärts?"

„Sind die Beine steif?" fragte Johannes bestürzt. „Unsere Life war
gut gebaut, und die wollte ich malen, aber ich kaun halt noch nichts!"

Dabei warf er den Pinsel fort und wandte sich zum Gehen, allein der
Klassengenosse vertrat ihm den Weg.

„Warum nicht gar! Nichts können? sagst du. Ganz prächtig finde
ich das Bildchen, ich begriff nur nicht, weshalb du vorhin eine so klägliche
Miene aufgesetzt hast. Sonst bist du lustig, singst und pfeifst wie ein Vogel
im Hanfsamen und nun dieses Leichenbittergesicht, vor dem man sich fürchten
könnte."

Johannes pflegte für,gewöhnlich solche Bemerkungen kurz abzuschneiden;
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bod] biesmal geftanb er ein, baß bie ©rinnerung an Stater» Stob iljn traurig
geftimmt pabe.

„®enn toäprenb bie Seid)e in ber ©cplaftammer lag, 30g brausen and)

bie Sife mit bem $ßflug borbei, als toäre nidjts gefcfjetjcn. ®a ift für mid)
mit einem fötal ber ©cpimmel gum ©cpicffal getoorben, ba§ ftatt ber parten
©rbe unfere SBünfdje gerflciuert, bis fie gum guten toeicpen Stoben für
©roße§ toerben."

Söceprere Söod)eit nacp ber ©infegnung lief; ber ffauSüater bie 3^g=

linge — je einen nad) bem anbern — in fein ©tubiergimmer fommen, um
bie SterufBtoapl ernfipaft mit ißnen gu befprecpen. 3(IB gopaitnes an ber

Sicipe roar unb auf bie grage: „SBaB toittft bu toerben, mein ©opn?" ben

altgetoopnten Stefcpcib gab: „©in fötaler," fd)üttelte ber freunblicpe ©eel=

forger bebenflicp ben Sopf.
„S)ie ®unft," fagte er bebädjtig, „ift ein fdjöneg ©aufelfpicl ber tpölle.

Stergeblicp toirft bit in ber Stibel nad) einem ßünftler fucpen, ber bir als
Steleg bafür bient, baß ©otteê Sluge tooplgefallig auf ben Siünftlern rut)t.
Sep bin freilief) teilt fo arger Qetot, baff id) bepaupten tooltte, bie ©nabc be§

§ernt toürbe fid) einem Sünftler entgiepen, beffen fperg trop aller ©efapreit
rein geblieben, aber id) möcpte biep barauf aufmerïfam maepen, baß meiftenê
ber böfe ©eift bes> ipocpmutB bie jungen Seute ber $unft in bie SIrme treibt
unb baß es> baffer fßflidjt be§ ©rgieperê bleibt, grünblid) gu ertoägen, ob bie

gäpigteiten Lrielfeidft auf einem beffern al§ bem ©umpfboben ber ®unft mit
feinen grrlicptern Stertoenbung finben tonnten, ©teile bein fpücpcmtalcnt
in ben SDienft eine§ eprbaren ipanbtoerfê, toerbe Sitpograpp, bann toirft bu

Stefriebigung ernten unb niept ©efapr laufen, an Seib unb Seele ©cpabeg

gu neprnen. SDa§ fjanbtoerf pat immer nod) golbenen Stoben unb ift burd)
©priftum, ber als ©opn eineê tpanbtoerferê auf ©rben toanbelte, geabelt
toorben." ' '

.j

gopanneê toagte feine ©ntgegnung. SBepmütig baepte er an§ Sfpürim
gerfeploß feiner SSnabenträume unb fragte im füllen, ob ber alte Stüter
toopl einen feiner Stacpfommen gum Sitpograppen beftimmt paben toürbe;
aber fepließlid) toar ber liebe ©ott, mit bem fein Steligionêleprer in§ gelb
rüefte, ein Stater, beffen SBunfcp ipm Süfcpl fein mußte.

©in eifriger Strieftoecpfel entfpann fid] nun gtoifcpett Stormunb uitb
SlnftaltBüorfteper, unb bas ©rgebniê lautete, gopanneê foïïe naip SIbfcpluß
beë ©cpuljapreê bei einem goiiesüircptigcn Sitpograppen in ber .ßciniat als
Seprling eintreten.

grau Starbara polte ben ©opn ab, beffen Singen fiegesfrop in bie SBelt
pinauB lacpten unb beffen tpcinbe fo unermüblicp gearbeitet patten, baß alle
Slnftaltêbetoopner' ber füllen, fanften grau bas Sob beê Sieblingê berfüm
bigten.
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doch diesmal gestand er ein, daß die Erinnerung an Vaters Tod ihn traurig
gestimmt habe.

„Denn während die Leiche in der Schlafkammer lag, zog draußen auch

die Lise mit dem Pflug vorbei, als wäre nichts geschehen. Da ist für mich

mit einen? Mal der Schimmel zum Schicksal geworden, das statt der harten
Erde unsere Wünsche zerkleinert, bis sie zum guten weichen Boden für
Großes werden."

Mehrere Wochen nach der Einsegnung ließ der Hausvater die Zog-
linge — je eine?? nach den? andern — in sein Studierzimmer kommen, um
die Berufswahl ernsthaft mit ihnen zu besprechen. AIs Johannes an der

Reihe war und auf die Frage: „Was willst du werden, mein Sohn?" den

altgewohnten Bescheid gab: „Ein Maler," schüttelte der freundliche See!-

sorger bedenklich den Kops.
„Die Kunst," sagte er bedächtig, „ist ein schönes Gaukelspiel der Hölle.

Vergeblich wirst du in der Bibel nach einein Künstler suche??, der dir als
Beleg dafür dient, daß Gottes Auge wohlgefällig aus den Künstlern ruht.
Ich bin freilich kein so arger Zelot, daß ich behaupten wollte, die Gnade des

Herrn würde sich einem Künstler entziehen, dessen Herz trotz aller Gefahre??

rein geblieben, aber ich möchte dich darauf aufmerksam machen, daß meistens
der böse Geist des Hochmuts die jungen Leute der Kunst in die Arme treibt
und daß es daher Pflicht des Erziehers bleibt, gründlich zu erwägen, ob die

Fähigkeiten vielleicht aus eine??? bessern als den? Sumpfboden der Kunst mit
seinen Irrlichtern Verwendung finde?? könnten. Stelle dein Zeichentalent
in den Dienst eines ehrbaren Handwerks, werde Lithograph, dann wirst du

Befriedigung ernten und nicht Gefahr laufe??, an Leib und Seele Schaden

zu nehmen. Das Handwerk hat immer noch goldenen Boden und ist durch
Christum, der als Sohn eines Handwerkers auf Erden wandelte, geadelt
worden." / ^

Johannes wagte keine Entgegnung. Wehmütig dachte er ans Thürin-
gerschloß seiner Knabenträume und fragte im stille??, ob der alte Ritter
Wohl eine?? seiner Nachkommen zum Lithographe?? bestimmt haben würde?
aber schließlich war der liebe Gott, mit dem sein Religionslehrer ins Feld
rückte, ein Vater, dessen Wunsch ihn? Befehl sei?? mußte.

Ein eifriger Briefwechsel entspann sich nun zwischen Vormund und
Anstaltsvorstcher, und das Ergebnis lautete, Johannes solle nach Abschluß
des Schuljahres bei eine??? gottesfürchtigen Lithographen in der Heimat als
Lehrling eintreten.

Frau Barbara holte den Sohn ab, dessen Augen siegesfroh in die Welt
hinaus lachten und deßen Hände so unermüdlich gearbeitet hatten, daß alle
Anstaltsbewohner'der stillen, sanften Frau das Lob des Lieblinas verkün-
digten.
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Iftacp ein paar frönen gerientageit int SSaterpauS fcpnürte gopanne»

toieber fein Sünbelcpen unb jog in bag ftattlidje ©orf am See, too bie Sftei»

ftergleute ipn fteunblicp empfingen.
SBalb merfte er febocp, baß ber geiftige ßuftgug in ber inbuftneüen ©rt=

jcpaft ein anbetet tear als in ber ibßllifcpen, einfamen ScptoatgtoaIb*Siebe<

lung, ©ort patte bie grômmigïeit einen Seftartbteil beg ßebeng gebilbet,

toaptenb fie pier, außerpalb ber eigentlicpen ßebengatmofppäre liegenb, gum

ScpauftücE tourbe, bag Sluffepen erregte.

©iefe SBaprnepmung erfcpxecEte gopanneg. ©a er niept al§ Stünbler

berlacpt toerben tooltte, ftriep er bie forgfältig gefcpeitelten £aare ïûpn auë

ber (Stirn unb bemiipte fiep, ber Stimme einen raupen ©on gu geben, um

fo toenig al§ möglicp an einen (priftlitpen güngling gu erinnern.

5'Cbtoege tooltte er meiben, allein er ging feinen eigenen SBeg, ber ipn

gum getoünfepten giel füprte. gn einem toeinlaubumfponnenen $âuêdp^n|

abfeitS bom ©orf, toopnte ein Scpufter mit feiner Familie. So oft ^50=

panneg bort botbeiïam, pörte er fröplicpeg Singen ober bie melobifcpen Magc=

töne einer ©eige. ©aburip toarb ipm biefe Sepaufung intereffant, unb al§

fiep ipm ©elegenpeit bot, mit bett tinbern beg toaeferen Scpußmacpetmeiftötl

angubinben, füptte et fiep toieber üerfüngt unb guftieben toie im Herren,

puter=guftitut. ©er Sepufter entftammte niept einem feptiepten Saüetnge»

fcplecpt, bag bie Qeit mit ber Scpoïïe, auf ber e<8 gelebt, erbarmungslos get=

pflügt, ©efcpiöptlicpe ©rabitionen, bie auf ben iftainen einen ©lorienfepein

toarfen, patten feinen Sinn gefeftigt, fobaß er breift bepauptete, cg müffe

feinen Sprößlingen glücfen, in ber SBelt eine Stellung gu erringen, toenn an

iprer luêbilbung niept gegeigt toorben fei.

Soltpen Setficpetungen laufepte gopanneg mit §lnbaept. ©a§ toat für
ipn ein neuer .fbang Sacpg, ber bie ®unft im ©egenfaß gu ber bei ben sperren»

putern perrfepenben Sluffaffung niept aI»_©ocpter ber ^ötte fepilberte, fonbern

als ®inb beg £immelg, bag getoillt ift, febem mutigen Sterblichen bag ße=

ben gu berfepönern.
iïftit bem talentüolten ©rftgebornen ftrebte ber SSater poep ptnaug, aber

immer toieber üettoieg er auf bie Slrbeit, opne toelipe ïeine ®unft gebeipe.

©aggüber freute fiep gopanneg ftetS auf ben geierabenb, ben er mit ber

muntern Separ auf ber großen grünen San! neben ber $augtüre berieben

burfte. Über tooplgepflegte ©arten pintoeg fiptoeifte fein Slid: gum See, in

helfen fpiegelglatter glut bie Spißen ber Serge toie Silberfifipcpen rupten,
unb toie in bon Jînabenjapten berfanï er in träumerifepeg Sinnen, aug beut

jeboef) bie gepangerten Sitter famt bem bunïeln Scploß im fernen ©pütinger»
toalb berftptounben toaren. Sin feiner Stelle erpob fiep ein ftattlicßeg |jau§
auf bem Soben ber greipeit, gefcpmücft mit aïïegorifipen ©eftalten ber Sftaißt

unb beg SInfepeng unter bem Scpuße ber Sunft.
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Nach ein paar schönen Ferientagen im Vaterhaus schnürte ^ohanmw

wieder sein Bündelchen und zog in das stattliche Dorf am See, wo die Mci-

sterslcute ihn freundlich empfingen.

Bald merkte er jedoch, daß der geistige Luftzug in der industriellen Ort-

schaft ein anderer war als in der idyllischen, einsamen Schwarzwald-Sà-

lung. Dort hatte die Frömmigkeit einen Bestandteil des Lebens gebildet,

während sie hier, außerhalb der eigentlichen Lebensatmosphäre liegend, zum

Schaustück wurde, das Aufsehen erregte.

Diese Wahrnehmung erschreckte Johannes. Da er nicht als Stündler

verlacht werden wollte, strich er die sorgfältig gescheitelten Haare kühn aus

der Stirn und bemühte sich, der Stimme einen rauhen Ton zu geben, uni

so wenig als möglich an einen christlichen Jüngling zu erinnern.

Abwege wollte er meiden, allein er ging seinen eigenen Weg, der ihn

zum gewünschten Ziel führte. In einem weinlaubumsponnenen Häuschen,

abseits vom Dorf, wohnte ein Schuster mit seiner Familie. So oft ^zo-

hannes dort vorbeikam, hörte er fröhliches Singen oder die melodischen Klage-

töne einer Geige. Dadurch ward ihm diese Behausung interessant, und als

sich ihm Gelegenheit bot, mit den Kindern des wackeren Schuhmachermeisters

anzubinden, fühlte er sich wieder verjüngt und zufrieden wie im Herren-

Huter-Jnstitut. Der Schuster entstammte nicht einem schlichten Bauernge-

schlecht, das die Zeit mit der Scholle, auf der es gelebt, erbarmungslos zer-

pflügt. Geschichtliche Traditionen, die auf den Namen einen Glorienschein

warfen, hatten seinen Sinn gefestigt, sodaß er dreist behauptete, es müsse

feinen Sprößlingen glücken, in der Welt eine Stellung zu erringen, wenn an

ihrer Ausbildung nicht gegeizt worden sei.

Solchen Versicherungen lauschte Johannes mit Andacht. Das war für
ihn ein neuer Hans Sachs, der die Kunst im Gegensah zu der bei den Herren-

hutern herrschenden Auffassung nicht als Tochter der Hölle schilderte, sondern

als Kind des Himmels, das gewillt ist, jedem mutigen Sterblichen das Le-

ben zu verschönern.

Mit dem talentvollen Erstgebornen strebte der Vater hoch hinaus, aber

immer wieder verwies er auf die Arbeit, ohne welche keine Kunst gedeihe.

Tagsüber freute sich Johannes stets auf den Feierabend, den er mit der

muntern Schar auf der großen grünen Bank neben der Haustüre verleben

durfte. Über wohlgcpflegte Gärten hinweg schweifte sein Blick zum See, in

dessen spiegelglatter Flut die Spitzen der Berge wie Silberfischchen ruhten,
und wie in den Knabenjahren versank er in träumerisches Sinnen, aus dem

jedoch die gepanzerten Ritter samt dem dunkeln Schloß im fernen Thüringer-
Wald verschwunden waren. An seiner Stelle erhob sich ein stattliches Haus

auf dem Boden der Freiheit, geschmückt mit allegorischen Gestalten der Macht
und des Ansehens unter dem Schutze der Kunst.
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Sept îjatte er freiließ ïeine ©elegenpeit, ïûnftlerifdjen Neigungen nad>

gugepen. ©iepere Sinienfüprung galt in ber SBerïftâtte alê 9?orm. ipätte

Sopanneê bon feinen peimlicpen ©nttoürfen gefprocpeit, toitrben SJieifter unb

©efeïïen über bie ©djimpeitêbufelei gelacht paben.

Um nic£)t gang gu bargen, legte er fid) ein ipeft an, in baê er täglid)
einen ©egenftanb geiepnete, ber für fein ©mpfinben bebeutungêboïï tear. @r

badjte an baê SSilberbucp mit bem Süppabet, baê ipm bie SRutter paufig ge=

geigt t)atte, an ben prächtigen rotbadigen SXpfel auf ber erften (Seite, an ben

Sgel auf ber neunten, unb untoillïûrlicp fïiggierte er ein foldjeê Stacpeltier,
alâ ipm mal aïïeê mißlang unb ber ÜKeifter übelgelaunt auêrief: ,,9îid)t ein=

mal gum ^anblanger bift bu gefdjeit genug!"
@o tooHte er fid) ïein gtoeiteê $JtaI fepimpfen laffett. $n feiner ge=

brückten Stimmung bergafe er, bafe er fid) borgenommen patte, baê ©êpeim=

bud) niemanb gu geigen. @r ftecfte eê gu fid) unb Inanberte gur geierabenb=

ftunbe borê Sorf pinauê gît ben Scpufterêleuten, too er iöabette, bie ältefte
Socpter, allein gu ^aufe traf, ba ber 93ater auêttapmêtoeife, um irgenb
einen ©ebenïtag gu feiern, mit ben füngern ©efcptoiftern einen Sluêflug ge=

rnacpt patte, bon bem er nodj nicht gurûcfgeïeprt toar. Sie jugenblicpe hnu§=
mutter fafe auf ber grünen 33anï unb rieptete ©emitfe per.

„Su ïommft toie gerufen gum pelfen," rief fie Sopanneê fepon bon
toeitem gu. STber balb bergafe fie über feinen SKitteilungen bie langtoeiligen
fftüben, bie fie fdpaben follte, unb blidte gefpannt in baê ipeft mit ben tounber=

baren Sacpen. SSon fobiel jugenblidjer 5ßpantafterei patte fie gubor ïeine
Sïpnung gepabt. Safe ^opanneê gang gefcpicEt ©efcpauteê ïopieren toerbe,

patte fie nie begtoeifelt, bafe er jebodj fcpöpferifd) tatig fei unb bie merftoür»
bigften Singe auf bem gebulbigen papier erftepen liefe, toar mepr, alê fie er=

toartete. ©rftaunt fap fie ipn an. ©r toar bod) niept mepr fo ïnabenpaft,
toie fie geglaubt patte. Stuf bem SBIatt, baê ipre finger meepanifep aufbecïten

— benn bie ©ebanïen pafteten beim ©cpöpfer, niept bei ben ©epbpfungen —
figurierte ein 2(ufftecïïamm, toie fie einen trug.

,,2Baê foil baê bebeuten?" fragte fie ladjenb.

„SticptS toeiter," fagte er unb fügte nod) bei: „SKan mufe palt aïïeê
geiepnen ïbnnen, aud) ïïîicptigïeiten." ©in pocpnâfigeê ©efiipt maepte er unb
berabfepiebete fiep eilig, toeil ipm plöplid) ein Sïuftrag beê 2Mfterê einge=
fallen toar, ben er fepon eine SBodpe gubor pätte auêfûpren foïïen.

Sie Sluêrebe toürgte ipn, aber er burfte SSabette nid)t beidjten, bafe an
jenem Sag, 'ê toar juft fein ÏÏÎamenêtag getoefen, fie ipn ungetooïït Bei einer
gemeinfamen Hantierung im ©arten mit iprent Haar geftreift patte. Snrdj
biefe Serüprung toar fein jungeê Slut gum erften 3M in äßattung geraten,
unb gur ©rinnerung an biefeê fonberbare ©rlebniê malte er gieriid) ben
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Jetzt hatte er freilich keine Gelegenheit, künstlerischen Neigungen nach-

zugehen. Sichere Linienführung galt in der Werkstätte als Norm. Hätte

Johannes von seinen heimlichen Entwürfen gesprochen, würden Meister und

Gesellen über die Schönheitsduselei gelacht haben.

Um nicht ganz zu kargen, legte er sich ein Heft an, in das er täglich
einen Gegenstand zeichnete, der für sein Empfinden bedeutungsvoll war. Er
dachte an das Bilderbuch mit dem Alphabet, das ihm die Mutter häufig ge-

zeigt hatte, an den prächtigen rotbackigen Apfel auf der ersten Seite, an den

Igel auf der neunten, und unwillkürlich skizzierte er ein solches Stacheltier,
als ihm mal alles mißlang und der Meister übelgelaunt ausrief: „Nicht ein-

mal zum Handlanger bist du gescheit genug!"

So wollte er sich kein zweites Mal schimpfen lassen. In seiner ge-

drückten Stimmung vergaß er, daß er sich vorgenommen hatte, das Geheim-
buch niemand zu zeigen. Er steckte es zu sich und wanderte zur Feierabend-
stunde vors Dorf hinaus zu den Schustersleuten, wo er Babette, die älteste

Tochter, allein zu Hause traf, da der Vater ausnahmsweise, um irgend
einen Gedenktag zu feiern, mit den jüngern Geschwistern einen Ausflug ge-

macht hatte, von dem er noch nicht zurückgekehrt war. Die jugendliche Haus-
mutter saß auf der grünen Bank und richtete Gemüse her.

„Du kommst wie gerufen zum helfen," rief sie Johannes schon von
weitem zu. Aber bald vergaß sie über seinen Mitteilungen die langweiligen
Rüben, die sie schaben sollte, und blickte gespannt in das Heft mit den Wunder-
baren Sachen. Von soviel jugendlicher Phantasterei hatte sie zuvor keine

Ahnung gehabt. Daß Johannes ganz geschickt Geschautes kopieren werde,
hatte sie nie bezweifelt, daß er jedoch schöpferisch tätig sei und die merkwür-
digsten Dinge auf dem geduldigen Papier erstehen ließ, war mehr, als sie er-
wartete. Erstaunt sah sie ihn an. Er war doch nicht mehr so knabenhaft,
wie sie geglaubt hatte. Auf dem Blatt, das ihre Finger mechanisch aufdeckten

— denn die Gedanken hafteten beim Schöpfer, nicht bei den Schöpfungen —
figurierte ein Aufsteckkamm, wie sie einen trug.

„Was soll das bedeuten?" fragte sie lachend.

„Nichts weiter," sagte er und fügte noch bei: „Man muß halt alles
zeichnen können, auch Nichtigkeiten." Ein hochnäsiges Gesicht machte er und
verabschiedete sich eilig, weil ihm plötzlich ein Auftrag des Meisters einge-
fallen war, den er schon eine Woche zuvor hätte ausführen sollen.

Die Ausrede würgte ihn, aber er durfte Babette nicht beichten, daß an
jenem Tag, 's war just sein Namenstag gewesen, sie ihn ungewollt bei einer
gemeinsamen Hantierung im Garten mit ihrem Haar gestreift hatte. Durch
diese Berührung war sein junges Blut zum ersten Mal in Wallung geraten,
und zur Erinnerung an dieses sonderbare Erlebnis malte er zierlich den
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Stamm ing Heft, toeil er bag Dbal mit bem braunen getoetlten ©Reitet bod)

nicht mit ißinfel ober ©tift hatte feftïjalten tonnen.

betrübter aïg er getommen toar, fdjluh er Çtntoeg. ©tctö bte Safer»

fecit au reben, toie er fidE, bei ber ©infegnung borgenommen ï>atte.toar fcfetoer

toenn man ber Shmft toegen ein ^o^^eltebert führte. @o ein bifecfeen »
blatte ber ^augbater im Snftitut mit feiner Sarnung immerhin gehabt,

überlegte Sofeanneg ïleintaut.
_

Sm nädjften Bugenblid bagegen jubelte er auf, al§ er, um etne U£e

biegenb, bie BIpen im Bbenbglüfen getoaferte unb gugleid) bemertte, tote^ernft»

feafte Seute, an benen er grüfeenb borbei fcferitt, bon ber ^raifet mcfets afen=

ten, bie ifen feineg geübten Bugeg toegen reich unb glüdlid) machte.
^

©o oft fid) in bie feltenen Briefe, bie er feiner Bhdter fdjtieb, eme Be=

merïung einfdjlid), bie auf tüfene Hoffnungen beutete, erfdjraï bie gute grau

Barbara unb flehte inbriinftig gu ©ott, er möchte ben Unerfahrenen bor bem

fünbfeaften ©inftufe frember Bienfcfeen beeren. ©afe fie ben ©ofen md)t

in allem berftanb, fdjmergte fie. ©ie hätte ihm fo gern überall raten un

helfen mögen, allein fie fpürte, bafe fie nid)t mehr einbringen tonnte m bie

Seit feiner ©ebanten unb baff er unbermertt aug ber ihrigen entfdjlüpft toar.

Senn fie alg junge grau in ben erften Sahren ber ©he ben ©atten nicht

begriff, toar fie manchmal traurig getoefen, aber fie hatte fid) bamit getröftet,

bem eigenen Buben gegenüber tnerbe ihr bag Seben teine Bätfei aufgeben, mit

ihm toerbe fie fid) ein§ fühlen.
Unb nun toar boch ber grofee Bife toieber ba, ber ihr grauenlog bon

feinem trennte.
gebcg Blumenftöddjen, bag bie Sittoe feinaug trug auf beg Sloten ©rab,

begoß fie mit SIränen, unb toenn fie heimtehrte in ihr ftilteê ©tübcfeen, too ba.S

ïleinfte ©tüd beg Hauêratê fie an ein fcfeöneg gufammenleben mit ben ihrigen

erinnerte, tarn fie fid) bor toie eine ©efangene. ©er Hunger ber Seele nagte

au ihr, unb bie ©infamteit bertoehrte jeber greube ben Qutritt.
Born Sireiben in ber Sertftatt tonnte gofeanneg nicht fiel berieten. Bur

gu Hanblangerbienften, gum ©teinfdjleifen unb bergleicfeen, hatte ihn ber

SBeifter im erften Sehrjahr benüfet. Big ber Bormunb bie» hörte, toar er

nidjt getoittt, bag teure Sehrgelb noch länger gu gahlen. Bafd) enttoarf er

einen neuen ©tubien'plan, bemgufolge Sofeanneg in bie ©tobt gurüdtehren

unb bei brei Sehrern Unterricht nehmen foHte im Ornament», giguren» unb

Sanbfd)aftêgeid)nen. Bebenbei tönne er fid) auch, tlug toie er fei, im altge»

meinen auêbilben.

grau Barbara feufgte. Sfer freien eg Unredjt, bon einem jungen Blanne

gcftigteit im ©haratter unb Bugbauer bei ber Brbeit gu berlangen, toenn man

ihm nicht Qeit gönnte, an einem Ort Surgel gu faffen unb mit einer ©ad)e

grünblich bertraut gu toerben. ©och fie liefe ben Bormunb getoähren, ber bei
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Kamm ins Heft, weil er das Oval mit dem braunen gewellten Scheitel doch

nicht mit Pinsel oder Stift hätte festhalten können.

Betrübter als er gekommen war, schlich er hmweg. Stets die Wahr-

hcit zu reden, wie er sich bei der Einsegnung vorgenommen hatte war schwer

wenn man der Kunst wegen ein Doppelleben führte. So ein bißchen Recht

hatte der Hausvater im Institut mit seiner Warnung immerhin gehabt,

überlegte Johannes kleinlaut.

Im nächsten Augenblick dagegen jubelte er auf, als er, um eine Ecke

biegend, die Alpen im Abendglühn gewahrte und zugleich bemerkte, Ww ernst-

hafte Leute, an denen er grüßend vorbei schritt, von der Pracht nichts ahn-

ten, die ihn seines geübten Auges wegen reich und glücklich machte.

So oft sich in die seltenen Briefe, die er seiner Mutter schrieb, eine Be-

merkung Anschlich, die auf kühne Hoffnungen deutete, erschrak die gute Frau

Barbara und flehte inbrünstig zu Gott, er möchte den Unerfahrenen vor dem

sündhaften Einfluß fremder Menschen bewahren. Daß sie den Sohn nicht

in allem verstand, schmerzte sie. Sie hätte ihm so gern überall raten un

helfen mögen, allein sie spürte, daß sie nicht mehr eindringen konnte m die

Welt seiner Gedanken und daß er unvermerkt aus der ihrigen entschlüpft war.

Wenn sie als junge Frau in den ersten Jahren der Ehe den Gatten nicht

begriff, war sie manchmal traurig gewesen, aber sie hatte sich damit getröstet,

dem eigenen Buben gegenüber werde ihr das Leben keine Rätsel ausgeben, mit

ihm werde sie sich eins fühlen.
Und nun war doch der große Riß wieder da, der ihr Frauenlos von

seinem trennte.
Jedes Blumenstöckchen, das die Witwe hinaus trug auf des Toten Grab,

begoß sie mit Tränen, und wenn sie heimkehrte in ihr stilles Stübchen, wo das

kleinste Stück des Hausrats sie an ein schönes Zusammenleben mit den ihrigen

erinnerte, kam sie sich vor wie eine Gefangene. Der Hunger der Seele nagte

an ihr, und die Einsamkeit verwehrte jeder Freude den Zutritt.
Vom Treiben in der Werkstatt könnte Johannes nicht viel berichten. Nur

zu Handlangerdiensten, zum Steinschleifen und dergleichen, hatte ihn der

Meister im ersten Lehrjahr benüht. Als der Vormund dies hörte, war er

nicht gewillt, das teure Lehrgeld noch länger zu zahlen. Rasch entwarf er

einen neuen Studienplan, demzufolge Johannes in die Stadt zurückkehren

und bei drei Lehrern Unterricht nehmen sollte in: Ornament-, Figuren- und

Landschastszeichnen. Nebenbei könne er sich auch, klug wie er sei, im allge-

meinen ausbilden.

Frau Barbara seufzte. Ihr schien es Unrecht, von einem jungen Manne

Festigkeit im Charakter und Ausdauer bei der Arbeit zu verlangen, wenn man

ihm nicht Zeit gönnte, an einem Ort Wurzel zu fassen und mit einer Sache

gründlich vertraut zu werden. Doch sie ließ den Vormund gewähren, der bei



- 206 —

einem ehrbaren Sudjbinbermeifter eine ©tube mietete, bie jo fauber, I)elt unb
geräumig inat, bafe fie in ïeiner SBeife an beg Sieblingg früheres ftäbtifdje»
Quartier gemannte.

Slictte 3oI)anneg gum genfter t)inau§, fo tonnte er Horn grofeen Qiffer=
blatt be§ nafeen ®irdjturmeg bie ©tunben ablefen, unb er tat eg mit ber

Seibenfdjaft einer SBaferfagerin, bie feinter jeber Qat)I berborgeneê ©lüd toit=
tert. Sfeui öerfeiefeen fie ©IM, bie Qeiger ber Ufer, befonberê, toenn boit ben
brei Set)rent ber Sanbfcfeaftgmaler an ber Seifee toar.

©er liebengtoürbige alte Herr forberte Sofeanneg auf, größere ©ouren
mit ifem gu ntacfeen. ©abei förberte er ifen nidjt b!o% in ber 5hmft, bie Statur
alg Silb gu fefeen unb im Silbe iniebergugeben, fonbertt er bemühte fidf), ben

Süngling über SSelt unb Stenfcfeen aufgutlären unb babttrdj ben ©runb gu
einer Silbung gu legen, bie ifen nad) ber bamaligen Steimmg feocfe über feinen
©tanb feinaug feob.

lieferte Sofeanneg bon einem Sluêflug mit feinem ©önner in bie ©äffen
ber ©tabt gurücf, fo trällerte er ein Siebdien unb tounberte fid), bafe nidft alte
Soriibergefeettben bergnügt breinfdjauten toie er.

SBie tonnte femanb mürrifcfe fein, toäferenb bie Stünftertürme fid) fo
fcfearf bom blauen grüfelinggfeimmet abfeoben? ©er Stater, ber in ifem fid)
regte, jubelte ob ber ©ifeönfeeit ber SBelt.

@ine§ ©ageg, alg er ioieber mit bem ifem toofelgefinnten ^ünftler aufS
Sanb gog, gelang eg iyofeattneg, eine ferädjtige, tnorrige ©idje grtr 3üf^it"bert=
feeit beg Steifierg gu geicfmen, ber triuntpfeierenb fagte: „Slug bir tarnt ein
guter Sanbfifeafter inerben! Qtoinge bein ©aient nidjt in bie engen ©rengett
beg Hanbtoertg, aber friede ifem gtoeifeeit auf bent toeiten ^ Sunft."

©lüdgtrunten ftarrte Sofeanneg auf bie geidjramg, bie ifem gu folgern
Sob bert)oIfen batte. ®ie ©icfee tourbe für ibn gum gtoeifeeitgbaum, unter
beffen Stifefeln er feinen tübnften ©räumen naebfinnen burfte.

Sm l'änblidjen SBirtgfeaug tonnte er abenbg lange nid)t einfdjlafeit, ineil
eine Stenge Stotibe an feinem Stuge borbeigogen, bie er malen tooHte, fobalb
bag Seid) ber garbe and) "ibm erfd)Ioffen toar.

©nblid) berfant er in bleifdjtoeren @d)Iaf. Stlg er ertoad)te, ftanb bie
©onne fcfeon boeb am Rimmel. @r rife ben Saben auf, um bie ©idje, bag
SBafergeidjen feiner ®unft, gu begrüfeen. ©odj toag fab er? ©urdj einen
fiircbjterlic^en Ortan, ber in ber Saäjt getobt batte, toar fie mitten entgtoei
geffealten. deinen anbern Saum batte ber ©türm gerfdjmettert. nur biefen
einen.

Sofeanneg toar toie gerfdbjlagen. SBofel batte ber fdjauerlicfee SBirbel, bon
bem er niefetg geafent, feinen ®ofef nidjt toeggeriffen, allein too blieben bie
ftolgen glätte unb Hoffnungen?
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einem ehrbaren Buchbindermeister eine Stube mietete, die so sauber, hell und
geräumig war, daß sie in keiner Weise an des Lieblings früheres städtisches
Quartier geinahnte.

Blickte Johannes zum Fenster hinaus, so konnte er vom großen Ziffer-
blatt des nahen Kirchturmes die Stunden ablesen, und er tat es mit der

Leidenschaft einer Wahrsagerin, die hinter jeder Zahl verborgenes Glück wit-
tert. Ihm verhießen sie Glück, die Zeiger der Uhr, besonders, wenn von den
drei Lehrern der Landschaftsmaler an der Reihe war.

Der liebenswürdige alte Herr forderte Johannes auf, größere Touren
mit ihm zu machen. Dabei förderte er ihn nicht bloß in der Kunst, die Natur
als Bild zu sehen und im Bilde wiederzugeben, sondern er bemühte sich, den

Jüngling über Welt und Menschen aufzuklären und dadurch den Grund zu
einer Bildung zu legen, die ihn nach der damaligen Meinung hoch über seinen
Stand hinaus hob.

Kehrte Johannes von einem Ausflug mit seinem Gönner in die Gaffen
der Stadt zurück, so trällerte er ein Liedchen und wunderte sich, daß nicht alle
Vorübergehenden vergnügt dreinschauten wie er.

Wie konnte jemand mürrisch sein, während die Münstertürme sich so

scharf vom blauen Frühlingshimmel abhoben? Der Maler, der in ihm sich

regte, jubelte ob der Schönheit der Welt.
Eines Tages, als er wieder mit den: ihm wohlgesinnten Künstler aufs

Land zog, gelang es Johannes, eine prächtige, knorrige Eiche zur Zufrieden-
heit des Meisters zu zeichnen, der triumphierend sagte: „Aus dir kann ein
guter Landschafter werden! Zwinge dein Talent nicht in die engen Grenzen
des Handwerks, aber suche ihm Freiheit auf dem weiten Feld der Kunst."

Glückstrunken starrte Johannes auf die Zeichnung, die ihm zu solchem
Lob verholfen hatte. Die Eiche wurde für ihn zum Freiheitsbaum, unter
dessen Wipfeln er seinen kühnsten Träumen nachsinnen durfte.

Im ländlichen Wirtshaus konnte er abends lange nicht einschlafein weil
eine Menge Motive an seinem Auge vorbeizogen, die er malen wollte, sobald
das Reich der Farbe auch ihm erschlossen war.

Endlich versank er in bleischweren Schlaf. Als er erwachte, stand die
Sonne schon hoch am Himmel. Er riß den Laden auf, um die Eiche, das
Wahrzeichen seiner Kunst, zu begrüßen. Doch was sah er? Durch einen
fürchterlichen Orkan, der in der Nacht getobt hatte, war sie mitten entzwei
gespalten. Keinen andern Baum hatte der Sturm zerschmettert, nur diesen
einen.

Johannes war wie zerschlagen. Wohl hatte der schauerliche Wirbel, von
dem er nichts geahnt, seinen Kopf nicht weggerissen, allein wo blieben die
stolzen Pläne und Hoffnungen?
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gröftehtb frod) er toieber unter bie ©ede, Pergrub ben Mopf in bie bieten

Jeberfiffen unb fiel Balb in einen tiefen ©räum.
©a fal) er bie Sidje ftolg unb ftattlid), toie er fie geftern gefdjaut patte.

2(m ©trafjenborb, über beut fie thronte, froren gertumpte, fdjmutgige Mnaben

im ©anb herum. @§ toaren bie ©anbbuben, bie er oft Pen ©rojjbaterê SMtjle
auê mit iprcn armfeligen Marren beobachtet îjatte.

,,2Baê.fud)t ipr?" rief er ipnen gu.
„©tednabeln SBir tootten bir einen ©pitgenfragen anheften, bu bift

ja ein Münftler!" gaben fie popnifd gunt iöejdeib.
2tid)tig — auf ben ©elbftbilbniffen ber alten poltänbifdcn ÎDÏeifier, bie

iprn ber £anbfdjaft§maler gegeigt patte, trugen faft alle breite ©pipenïragen.
2lber Pooler teuften bieg bie ©anbbuben?

SeOor e§ ipm im ©räum gelungen toar, biefe ffjrage gu beanttoorten, Per=

iinberte fiep bie ©generie. ©er Mrone beraubt, ftanb bie Siehe Por ihm unb
ring§ auf bem 23oben lag ipr toelï.eê Saub, ba§ bie ©onne Pergolbete; fie aber,
bie ©onne, fugelte immer näher heran, fam fdjliefjlicp auf ben geborftenen
Stamm gu fügen unb nahm menfcplicpe Süge an. @ie glicp ber älteften ©oepter
be§ ©djufterë, ber ïlugen Söabette, bie ihm manchen 9tat erteilt hatte. Säcpelnb
fprach fie: „@ei nicht fo Pergagt! SBaê tut'ê, baff bu biefeë Sbîotip eingebüßt
haft? Sn ber SBcIt braufjen gibt e§ nod) Piel gu geicpnen unb gu malen —
unb fdjliehtid), faïï§ bu ïein grofjer Münftler toürbeft, bie $auptfad)e ift,
baff bu ein guter SJÎenfcp bleibft. Minber unb Snïel, bie gu beiner greube
perantoadjfert toerben, finb mehr inert, alë ißapier unb Seintoanb! Sßenn fie
bereinft Pon einem beftfjeibenext Silbtfien fagen: ift un§ lieb, ineil ber
iCater unb ©rofgbater e§ malte," ift bieg größere ©pre aïë ber fRupm frember
Mritüer. Seütmmert bid ber heutige ©ag, fo hoffe auf bie Qu'funft, bie bid)
cntfdjäbigen ïann für aïïeg!"

„gatr aïïeg!" fchtien bie ©anbbuben im ©por, unb bag golbige Saub,
auf bem fie fid) herumbalgten, rafchelie fo laut, baß jgopanneg auffdredte, fid)
bie Singen rieb unb angeftrengt horchte, inie ein SJiäugden im ©palier beim
genfter turnte.

„SCü Sabette toiïï ich fdreiben," fagic er beim Stufftepen unb bamit toar
Pom ©raumleben bie 33rüde gur 3BirïIidjïeit gebaut, too er im SBorpof ber
Munft fid) nod) oft mit bem morgigen ©ag Pertröften muffte.

Hafurretfjf.
(Es fingt im Bufcp bie ÏCacfpigalI, > Unb jebern œirb bie JDelt gerecht.
Sie fingt fo fanft unb Ieife; | 3ebo<h ben üritifafter
Die Droffel ruft mit lautem Serait, j Dünft (Eigenart ein Êafter ;
Sie fingt naef) t£?rer ©Deife. IDas feiner Bafe nicht gefällt,
Sofcplcigtber^inf, fo lacpt berSpecpt, j Btujf er »erberben — für bie JDelt.

Ha.
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Fröstelnd kroch er wieder unter die Decke, vergrub den Kopf in die dicken

Federkissen und fiel bald in einen tiefen Traum.
Da sah er die Eiche stolz und stattlich, wie er sie gestern geschaut hatte.

Am Straßenbord, über dem sie thronte, krochen zerlumpte, schmutzige Knaben
im Sand herum. Es waren die Sandbuben, die er oft von Großvaters Mühle
aus mit ihren armseligen Karren beobachtet hatte.

„Was.sucht ihr?" rief er ihnen zu.
„Stecknadeln! Wir wollen dir einen Spitzenkragen anheften, du bist

ja ein Künstler!" gaben sie höhnisch zum Bescheid.

Richtig — auf den Selbstbildnissen der alten holländischen Meister, die

ihm der Landschaftsmaler gezeigt hatte, trugen fast alle breite Spitzenkragen.
Aber woher wußten dies die Sandbuben?

Bevor es ihm im Traum gelungen war, diese Frage zu beantworten, ver-
änderte sich die Szenerie. Der Krone beraubt, stand die Eiche vor ihm und
rings auf dein Boden lag ihr welkes Laub, das die Sonne vergoldete; sie aber,
die Sonne, kugelte immer näher heran, kam schließlich auf den geborstenen
Stamm zu sitzen und nahm menschliche Züge an. Sie glich der ältesten Tochter
des Schusters, der klugen Babette, die ihm manchen Rat erteilt hatte. Lächelnd
sprach sie: „Sei nicht so verzagt! Was tut's, daß du dieses Motiv eingebüßt
hast? In der Welt draußen gibt es noch viel zu zeichnen und zu malen —
und schließlich, falls du kein großer Künstler würdest, die Hauptsache ist,
daß du ein guter Mensch bleibst. Kinder und Enkel, die zu deiner Freude
heranwachsen werden, sind mehr wert, als Papier und Leinwand! Wenn sie

dereinst von einem bescheidenen Bildchen sagen: „Es ist uns lieb, weil der
Vater und Großvater es malte," ist dies größere Ehre als der Ruhm fremder
Kritiker. Bekümmert dich der heutige Tag, so hoffe auf die Zukunft, die dich
entschädigen kann für alles!"

„Für alles!" schrien die Sandbuben im Chor, und das goldige Laub,
auf dem sie sich herumbalgten, raschelte so laut, daß Johannes aufschreckte, sich

die Augen rieb und angestrengt horchte, wie ein Mäuschen im Spalier beim
Fenster turnte.

„An Babette will ich schreiben," sagte er beim Aufstehen und damit war
vom Traumleben die Brücke zur Wirklichkeit gebaut, wo er im Borhof der
Kunst sich noch oft mit dem morgigen Tag vertrösten mußte.

Nakurrecht.
Es singt im Busch die Nachtigall, Und jedem wird die Welt gerecht.
Sie singt so sanft und leise; Jedoch den Rritikaster
Die Drossel ruft mit lautem Schall, l Dünkt Eigenart ein Laster;
Sie singt nach ihrer weise. Was seiner Nase nicht gefällt,
So schlägt derFink, so lacht der Specht, Nluß er verderben — für die Welt.

Na.
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